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Nach dem Auslaufen der rein sozialgeschicht-
lichen Bürgertumsforschung hat sich die Fra-
ge nach der bürgerlichen Gesellschaft als
fruchtbare Perspektive für die historische
Forschung erwiesen. Um zu einem attrakti-
ven geschichtswissenschaftlichen Konzept zu
werden, war freilich ein sprachlicher Um-
weg über die englische Civil Society oder die
italienische Società civile zu nehmen. Politi-
sche Aktualität hatte der Begriff Zivilgesell-
schaft vor allem durch das politische Enga-
gement und die kulturellen Initiativen mit-
teleuropäischer Dissidenten im real existie-
renden Sozialismus erhalten. Eine politische
und soziale Kraft hatte sich in diesen Be-
wegungen formiert, die jenseits des Staates,
aus dem Inneren der Gesellschaft innovati-
ve Kräfte und neue Impulse für die gesell-
schaftliche Entwicklung freisetzte. Diese sich
selbst als zivilgesellschaftlich begreifende Be-
wegung, weckte bezeichnenderweise Erinne-
rungen an die Situation der Intellektuellen im
Absolutismus, die sich in ähnlicher Weise als
Gesellschaft von Bürgern dem Staat, der abso-
luten Monarchie widersetzten.

Anknüpfend an diesen ideengeschichtli-
chen Hintergrund definiert Jürgen Kocka,
einer der einflussreichsten Mentoren dieser
neuen Forschungsrichtung, Zivilgesellschaft
als den „utopischen Entwurf“ einer Zivili-
sation mündiger, gleichberechtigte und frei-
er Bürger. Im Fokus der historischen For-
schung steht damit „der Raum gesellschaftli-
cher Selbstorganisation zwischen Staat, Markt
und Privatsphäre“. Neben Jürgen Kockas be-
griffsgeschichtlicher Einleitung, in der er die

zentralen Fragen und das Feld der Forschung
umreißt, stellt Klaus von Beyme aus Sicht
der Politikwissenschaft Zivilgesellschaft als
ein normatives Konzept dar, das sich vor al-
lem durch den „Rekurs auf die Individuen“
auszeichnet. Karen Hagemann geht dem Kon-
zept der „Bürgergesellschaft“ aus geschlech-
tergeschichtlicher Perspektive nach und skiz-
ziert die Debatten in der Zeit der Fran-
zösischen Revolution und der entstehenden
Nationalbewegung. Aufgrund ethnologischer
Studien in Ungarn und Polen äußert Chris
Hann seine Skepsis gegenüber dem Begriff Zi-
vilgesellschaft, der zu sehr nach dem westli-
chen, vom Individuum ausgehenden gesell-
schaftlichen Modell gebildet sei und von den
sozialen Fragen ableite. Im zweiten Teil des
Sammelbandes wird eine Topographie zivil-
geschichtlicher Entwicklungen in Europa prä-
sentiert, die von Russland ( Manfred Hilder-
meier) über den Balkan (Holm Sundhaussen),
Tschechien (Jan Kren), Bulgarien (Ivaylo Zne-
polski) und die Niederlande und Deutsch-
land im Vergleich (Ton Nijhuis) führt. Hart-
mut Kaelble beschließt den Band mit einem
Beitrag über die Demokratisierung des sich
vereinigenden Europa in der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts. Darin thematisiert er
zwar auch Fragen der europäischen Zivilge-
sellschaft und einer europäischen Öffentlich-
keit, merkwürdigerweise aber steht dieser As-
pekt nicht, wie zu erwarten und zu wünschen
gewesen wäre, im Mittelpunkt seines Beitra-
ges.

Ohne Zweifel hat der Terminus Zivilgesell-
schaft „Hochkonjunktur“, wie es auf dem Ein-
band heißt, gleichzeitig handelt es sich je-
doch um ein relativ junges historisches For-
schungsfeld, so dass noch zu klären bleibt, für
welche Fragen, für welche sozialen Kontex-
te und für welche historischen Epochen das
Konzept ein hilfreiches Instrumentarium dar-
stellt. Der analytische Wert des Begriffs ver-
schiebt sich, wenn man die entstehende Zi-
vilgesellschaft des 18. Jahrhunderts, das vor
allem im Vereinswesen zum Ausdruck kom-
mende zivilgesellschaftliche Engagement des
19. Jahrhunderts, das Scheitern der Zivilge-
sellschaft in Teilen Europas in der ersten Hälf-
te des 20. Jahrhundert oder die zivilgesell-
schaftlichen Mängel und Defizite im Westeu-
ropa der zweiten Hälfte des Jahrhunderts un-
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tersucht, Fragen, die in diesem Band noch
nicht gestellt sind, aber hinreichend Stoff für
weitere historische Forschungen bieten.

Problematisch indes wird die Verwen-
dungsweise von neuen Begriffen - nach Bey-
me ist das Wort Zivilgesellschaft gar zu ei-
nem „Modebegriff“ geworden - immer dann,
wenn mit ihrer Hilfe alte Geschichten ledig-
lich neu durchdekliniert werden oder wenn
sie umstandslos auf historische Zusammen-
hänge bezogen werden, für die der Begriff
kaum treffend ist; wenn Karen Hagemann et-
wa den frühen deutsch-nationalen Patrioten
wie Jahn und Arndt attestiert, sie hätten ei-
ne „deutsche Bürgergesellschaft“ im Sinn ge-
habt. War es doch gerade eine dem zivilge-
schichtlichen Projekt entgegengesetzte Volks-
gemeinschaft, die sie intendierten.

Zu Fragen wäre auch, ob nicht zwischen
Zivilgesellschaft und Bürgergesellschaft, zwei
in dem Band synonym verwendete Termi-
ni, unterschieden werden sollte, in dem Sin-
ne etwa, dass sich der Begriff Bürgergesell-
schaft auf die bürgerlichen Grundrechte und
die Freiheit des Individuums bezieht, wo-
hingegen Zivilgesellschaft das autonome und
freiwillige Engagement in Vereinen und As-
soziationen betont. Darüber hinaus sei ange-
merkt, dass eine semantische Dimension des
Begriffs in dem Band gänzlich ausgeblendet
bleibt, nämlich die Bestimmung von zivil im
Gegensatz zu militärisch; im Duden immer-
hin die erstgenannte Bedeutungsebene. Auf-
grund der begrifflichen Schwierigkeiten, die
dieser Terminus bietet, schlagen sowohl Hann
als auch Beyme vor, statt Zivilgesellschaft
eher den Begriff ’Citizenship’ in den Mittel-
punkt der Forschung zu stellen.

Dass auch dieser Begriff Konjunktur hat,
zeigt der ebenfalls auf eine Tagung des
>Zentrums für Vergleichende Geschichte
Europas< zurückgehende Band ’Staatsbür-
gerschaft in Europa’. Staatsbürgerschaft wird
dabei nicht nur in dem engeren Sinne von
’Staatsangehörigkeit’ verstanden, sondern be-
zieht sich, wie die Herausgeber in Anleh-
nung an die Definition des englischen Sozio-
logen Thomas H. Marshall von 1949 formu-
lieren, auf eine historische Sequenz von bür-
gerlichen Rechten, politischen Partizipations-
rechten und sozialen Rechten. Zunächst wer-
den historische Modelle diskutiert und im eu-

ropäischen Vergleich analysiert, gezeigt, wie
die Nation, so der prägnante Titel dieses Ka-
pitels, ihre Bürger erfindet. Nur in der Epo-
che des Nationalstaates, so John Breuilly, hat-
te das Konzept der Staatsbürgerschaft einen
einheitlichen und definitiven Charakter. Da
diese Epoche nun zu Ende geht und Natio-
nalstaaten ihren Charakter von „Machtcon-
tainern“ verlieren, weicht auch die Homo-
genität dieses Konzeptes auf. Dieter Gose-
winkel stellte die beliebte Gegenüberstellung
der angeblich gegenseitig sich ausschließen-
den deutschen und französischen Konzeption
von Staatsbürgerschaft in Frage und zeigt die
Überschneidungen und historischen Überlap-
pungen von jus solis und jus sanguinis. Wie
wenig diese Dichotomie sowohl aus histori-
scher Perspektive als auch im Licht aktuel-
ler Veränderungen aufrechterhalten werden
kann, macht Patrick Weil in einem Vergleich
von 25 Staatangehörigkeitsgesetzen deutlich.
Ute Gerhard schließlich geht den uneinge-
lösten Frauenrechten in dem Konzept der
Staatsbürgerschaft nach, zeigt die geschichtli-
che Entwicklung des feministischen Engage-
ments und fragt nach einem Modell europäi-
scher Bürgerrechte, in dem die Geschlechter-
differenz ebenso eingelöst wird wie die prin-
zipielle Forderung nach Gleichheit.

Wie wenig der Begriff der Diaspora, ein
aus der jüdischen Geschichte entlehnter und
in den zeitgenössischen Sozialwissenschaften
vielfach diskutierter Terminus, geeignet ist,
die Probleme von nationalen Bindungen, po-
litischen und sozialen Rechten und Staatsbür-
gerschaft zu erfassen, zeigen Rogers Brubaker
und Yasemin Nuhoglu Soysal. Die histori-
schen Entwicklungslinien und aktuellen Pro-
blemzonen der Staatsbürgerschaften in Eu-
ropa werden am Beispiel der Balkanländer
und Rumäniens (Holm Sundhaussen), Russ-
lands (A. N. Medushewskij), Polens (Grazyna
Skapska) und des Baltikums (Falk Lange) dis-
kutiert, wobei auch der Frage der Staatsbür-
gerschaft in den drei ’europäischen’ Erben des
Osmanischen Reiches, Türkei, Libanon und
Israel, (Günter Seufert) nachgegangen wird.

Dass es nicht zuletzt aktuelle politische Fra-
gen waren, die diese Tagung angeregt haben,
zeigen die Beiträge von Bernd Schulte, der die
sozialen Grundrechte, wie sie in der Charta
der Europäischen Union festgelegt sind, dis-
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kutiert, Egils Levits, der dem Verhältnis von
Minderheitenrechten und Demokratie nach-
geht, und schließlich die Betrachtung von Ge-
orgios Tsapanos über die Einwanderungsde-
batten in der Bundesrepublik Deutschland.

Es kann nicht überraschen, dass einzelne
Begriff der Debatte mitunter verschieden be-
wertet werden: Sundhaussen zum Beispiel
lehnt den Begriff der Minderheiten wegen sei-
ner diskriminierenden Komponente ab, wäh-
rend er für Levits grundlegend für den Be-
stand der Demokratie ist, Soysal argumen-
tiert überzeugend gegen den Begriff der Iden-
tität, während er für Lange konstitutiv ist für
die politischen Erfahrungen im Baltikum. We-
sentlicher für die Produktivität der hier ein-
geschlagenen Fragestellung ist, dass sie zei-
gen, wie eng die Fragen von Staatsbürger-
schaft mit der Ausbildung der Zivilgesell-
schaft zusammenhängen, und wie sehr die
gegenwärtige politische Entwicklung in Eu-
ropa alte Konzepte fragwürdige erscheinen
lässt und neue Perspektiven bietet. Das Zeit-
alter des Nationalen geht zu Ende, und Euro-
pa wird zum Fokus neuer Fragen an die Ge-
schichte.
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